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Das Wasserkraftpotenzial ist zu rund 70 % ausgebaut. Der Anteil der Wärmekraftwerke konzentriert sich auf die großen Anlagen im Wiener Raum und in den Landeshauptstädten Linz, Graz und Salzburg. 

Fernwärme: Fernwärme gehört heute in Österreich zu den boomenden Wirtschaftszweigen und den stärksten Wachstumsbranchen im Energiesektor. Erzeugung, Netzlänge und Endkundenabgabe stiegen allein in den letzten Jahren kräftig. Der energetische Endverbrauch von Fernwärme ist im Jahr 2009 im Vergleich zum Vorjahr um rund 5 % auf rund 18 TWh gestiegen.

Energieeffizienz: Die Senkung der Nachfrage nach Energie durch ihre sinnvolle Nutzung und durch die Verbesserung der Effizienz ihres Einsatzes ist neben der Forcierung erneuerbarer Energieträger eine der beiden Hauptstrategien der österreichischen Energiepolitik.

Die österreichische Bundesregierung hat in ihrem Regierungsprogramm die Entwicklung eines nachhaltigen Energiesystems als eine der zentralen Herausforderungen in den nächsten Jahren festgeschrieben. Die Steigerung der Energieeffizienz und der sparsame Einsatz von Energie sind für die Bundesregierung eines der wichtigsten Handlungsfelder in diesem Zusammenhang.

Langfristig betrachtet ist die Energieeffizienz deutlich verbessert worden. Obwohl das reale Bruttoinlandsprodukt in Österreich zwischen 1973 und 2009 um 121,3 % gewachsen ist, bewegte sich der Bruttoinlandsverbrauch des Jahres 2009 um vergleichsweise geringe 47,3 % über dem Niveau des Jahres 1973. Damit hat sich der relative Energieverbrauch (d. h. die zur Erzeugung einer Einheit des Bruttoinlandsproduktes notwendige Menge an Gesamtenergie) um 33,4 % verringert.

Quelle: www.bmwfj.gv.at/Seiten/default.aspx 
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Länderinformation Norwegen

Staatsoberhaupt: SM König Harald V. von Norwegen

Ministerpräsident: Jens Stoltenberg 

Fläche: 385 199 km² 

Einwohner (2009): 4 799 252 Einwohner (pro km²: 16)

Hauptstadt: Oslo

BIP (nominal) 2009: 272,8 Mrd. EUR

Energieversorgung: Die wichtigste Energiequelle der Gewerbebetriebe und Privathaushalte in Norwegen stellt die elektrische Energie dar. Energie ist im Vergleich zu beispielsweise Deutschland eher günstig. Der Grund hierfür liegt in der Art der Energiegewinnung und den bislang noch geringen Exportmengen: Nahezu der gesamte Strombedarf (etwa 98 %) in Norwegen wird durch heimische Wasserkraftwerke gedeckt. Im gesamten Land existieren weder Atom- noch Kohlekraftwerke (ausgenommen das Kohlekraftwerk in Longyearbyen auf Svalbard). Auch das von Norwegen geförderte Erdöl und Erdgas wird nicht für die Energiegewinnung im eigenen Land eingesetzt.
Die Nutzung der Wasserkraft hat in Norwegen eine lange Tradition und war Grundlage der Industrialisierung des Landes. Auf einfache Wassermühlen, Hammerwerke u. Ä. folgten wassergetriebene Generatoren zur Gewinnung elektrischer Energie. Um in der stark zerklüfteten Landschaft Norwegens eine flächendeckende Energieversorgung mit Elektrizität zu schaffen, wurden dezentral kleine und große Wasserkraftwerke errichtet, die ihr näheres Umfeld mit Energie versorgten. Diese kleingliederige Struktur ist noch heute in Norwegen erhalten: Es gibt zahlreiche kleinere und größere, private und öffentliche, lokale und staatliche Energieversorger.

Als Folge der relativ niedrigen Endverbraucherpreise ist der Stromkonsum in Norwegen allgegenwärtig. Der Energieverbrauch liegt weit über dem Durchschnitt der OECD-Länder, der Stromverbrauch ist mit 23 200 Kilowattstunden pro Kopf gar der höchste weltweit. Einer der Hauptgründe hierfür ist, dass die Mehrheit der Gebäude mit Strom geheizt wird.

Erdöl: Norwegen ist der weltweit dreizehntgrößte Förderer von Erdöl mit etwa 3 % der Welterdölförderung (Stand 2008). Die Erdölförderung erreichte ihr Maximum im Jahr 2001 und nimmt jedes Jahr um etwa 4 % ab. 2007 wurden 148 Mio. Sm3 (Standard

 HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Kubikmeter" \o "Kubikmeter" kubikmeter) Erdöl gefördert. Die verbleibenden Reserven betrugen 2007 noch 1,3 Mrd. Sm3. Die abnehmende Erdölförderung wird gegenwärtig durch eine erhöhte Erdgasförderung ersetzt.
Die hohen Weltmarktpreise für Öl, die starke Förderung und die vergleichsweise geringe Bevölkerung tragen zu Norwegens hohem Pro-Kopf-Einkommen bei. Die Norweger haben jedoch erkannt, dass Ölreserven, die voraussichtlich nur noch einige Jahrzehnte reichen, und das bestehende sehr engmaschige soziale Netz, das teuer ist, gleichzeitig aber langfristig gesichert werden soll, eine besondere Strategie für die Zukunft erfordern, wenn der Wohlstand Norwegens dauerhaft gesichert werden soll. Daher wurde 1990 ein besonderes Investmentkonzept entwickelt: der Ölfonds. In diesem werden die enormen Erträge aus dem Ölexport angelegt. Dies geschieht ausschließlich auf ausländischen Märkten, um ein Überhitzen der inländischen Wirtschaft und eine Aufwertung der norwegischen Krone zu verhindern. Der staatlich geführte Ölfonds Statens pensjonsfond soll so eine Rücklage bilden. Bislang wurden ca. 525 Milliarden Euro (3077 Mrd. NOK) im norwegischen Ölfonds angelegt (Stand 31. Dezember 2010). Dies entspricht einem Betrag von ca. 52.000 Euro pro Norweger. Aufgrund des anhaltend hohen Ölpreises ist zu erwarten, dass dieses Vermögen in Zukunft noch stark anwachsen wird. 

Quelle: www.norwegen.or.at/ 


Länderinformation Deutschland

Fläche: 357 104 km²

Einwohner 2008: 82,2 Mio.

Hauptstadt: Berlin

Staatsform: Demokratisch- parlamentarischer Bundesstaat

Bundeskanzlerin: Angela Merkel

Verwaltung: 16 Länder

BIP (nominal) 2009: 2.397 Mrd. Euro

Aufkommen und Bezugsstrukturen von Primärenergie
Die Reserven und Ressourcen an Braunkohle in Deutschland werden von der Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe zusammen auf ca. 77 Mrd. t geschätzt, von denen bei den gegenwärtigen Energiepreisen mehr als 40 Mrd. t wirtschaftlich gewonnen werden können. Auch bei Steinkohle sind die Ressourcen mit mehr als 83 Mrd. t so reichlich, dass der gegenwärtige Verbrauch von gut 65 Mio. t allein aus heimischer Produktion gedeckt werden könnte – wenn die Förderkosten nicht erheblich höher wären als der Weltmarktpreis.

Demgegenüber sind die heimischen Vorkommen an Erdöl und Erdgas im Vergleich geringer. Die wirtschaftlich gewinnbaren Erdölvorräte lagen 2008 bei 34 Mio. t. Ohne nennenswerte Verbesserungen der Fördertechniken und Neufunde kann die gegenwärtige Förderung nur noch wenige Jahre aufrechterhalten werden. Für Erdgas werden die wirtschaftlich gewinnbaren Vorräte von der Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe gegenwärtig auf 194 Mrd. m3 geschätzt. 
Im Jahr 2009 lag der Anteil der Nettoimporte von Energie bei rund 70%, sofern die Kernenergie als importierte Energiequelle betrachtet wird. Die Zuordnung der Kernenergie zu den Importen ist allerdings nicht zwingend, denn der Import von Uran hat an den gesamten Brennstoffkosten nur einen geringen Anteil, der überwiegende Teil (Anreicherung & Brennelementfertigung) stammt aus inländischer Produktion. Nach internationaler Konvention wird Kernenergie daher als heimische Energiequelle gewertet. Unabhängig von der Betrachtungsweise verringerte die Kernenergie die Abhängigkeit von anderen Energieimporten im Jahr 2009 immerhin um rund 15,6 Prozentpunkte und entlastete die CO2-Bilanz um bis zu 139 Mio. t (wenn Kernenergie vollständig durch Braunkohle substituiert würde).

Der Anstieg der Importe ergibt sich nahezu zwangsläufig aus den begrenzten heimischen Reserven. Zusätzliche Verbrauchsmengen müssen fast ausschließlich über steigende Importe gedeckt werden. Exemplarisch für diese Situation ist die Entwicklung bei Erdgas. So lag die inländische Förderung von Erdgas im Jahr 2009 um 18,5 % unter dem Niveau von 1990, während die Importe um gut 30 % zulegten, so dass gegenwärtig knapp 80 % aus Importen stammen. Diese Erdgasimporte kommen im Wesentlichen aus drei Ländern – aus Norwegen, den Niederlanden und Russland (bis 1991 Sowjetunion) –, wobei sich die Struktur der Importe in den letzten 15 Jahren deutlich zugunsten der russischen und norwegischen Lieferungen verschoben hat; während Anfang der neunziger Jahre weniger als 95 TWh aus norwegischen Quellen stammten, erreichten die Lieferungen 2009 gut 360 TWh. Der quantitativ bedeutendste Lieferant ist allerdings Russland.

Eine vergleichbare Bedeutung haben diese beiden Länder auch für die Erdölimporte: Ziemlich exakt die Hälfte des nach Deutschland importierten Rohöls stammt aus russischen und norwegischen Quellen. Die Bezüge aus OPEC-Staaten erreichen nicht einmal die Hälfte dieser Mengen. An den Steinkohleneinfuhren sind in erster Linie Russland (24,9 %) und die USA (14,3 %) beteiligt. Größere Beiträge zur Marktversorgung stammen auch aus Südafrika (13,9 %), Polen (10 %) und Australien (9 %).

Schließlich tragen erneuerbare Energiequellen immer stärker zur Bereitstellung von Primärenergie bei. In der Zeit zwischen 1990 und 2009 erhöhte sich der Anteil erneuerbarer Energieträger wie Wind, Wasser, Biomasse oder Fotovoltaik am Primärenergieverbrauch von 1,3 % auf rund 8,9 %. Erneuerbare Energieträger stammen in der Regel aus dem Inland, können aber auch in Form von Strom, Biomasse oder Biokraftstoffen importiert werden.
Quelle: www.bmwi.de/Dateien/Energieportal/PDF/energie-in-deutschland,property=pdf,bereich=bmwi,sprache=de,rwb=true.pdf 


Länderinformation Frankreich

Fläche: 544 000 km² 

Einwohner: 59 400 000

Hauptstadt: Paris

Staatsform: Demokratisch- parlamentarischer Bundesstaat

Staatspräsident: Nicolas Sarkozy

BIP (nominal) 2009: 1.907 Mrd. EUR
Energiequellen: Frankreich ist im Besitz weniger Rohstoffe für die Energieversorgung. Auf allen Gebieten der Energieerzeugung und der Bedarfsdeckung fällt dem Staat eine entscheidende Rolle zu. Bis zur Erdölkrise 1973 deckte das Land seinen eigenen Energiebedarf zu 78 Prozent aus importiertem Erdöl. Als Lehre aus der Krise entschied sich die Regierung für einen starken Ausbau der Kernenergie. 1994 erzeugte das Land 475 622 GWh elektrische Energie – 75 % davon kamen aus Kernkraftwerken. Heute besitzt Frankreich große Überkapazitäten an Kernenergie. Die staatliche EdF (Electricité de France) versucht diese Kapazitäten in andere Länder wie z. B. Deutschland zu exportieren. 

Der Boden liefert in Frankreich reichlich Baumaterialien (z. B. Kies und Sand) sowie Rohstoffe (z. B. Salz und Talk), Energiequellen und Erze sind jedoch wenig vorhanden. Die für die Kohleproduktion verwendeten Bergwerke wurden alle vor 2005 geschlossen. 

Das Uran wird knapp – lt. ESA-Bericht wurden schon 2009 weltweit 50,5 Kilotonnen Uran abgebaut. Der weltweite Verbrauch liegt aber seit Jahren über 65 Kilotonnen. Seit dem Beginn des Atom-Wettrüstens Ende der 1950er-Jahre versiegen die leicht zugänglichen Vorkommen nach und nach – und neben Frankreichs Minen sind auch jene der Briten und Deutschen seit fast zehn Jahren erschöpft (Stand 2010). Frankreich bezieht heute rund 15 % seines Urans aus Kasachstan und Usbekistan und fast ein Viertel aus Afrika. 

Die Erdöl- und Erdgasvorkommen sind mit 2,1 Millionen Tonnen Öl und 2,9 Milliarden m³ Erdgas von der Dimension deutlich geringer als die Steinkohlevorkommen. Sie decken weniger als fünf Prozent des französischen Bedarfs, doch die Förderung dieser Energieträger verzeichnet seit vielen Jahren Zuwächse. Das größte französische Erdgasfeld liegt im westlichen Pyrenäenvorland. Der Output an Erdgas betrug 1995 3,4 Millionen m³. Die Erkundungsaktivitäten nach Energierohstoffen sind gegenwärtig rückläufig. Nur die Firma TotalFinaElf Aquitaine meldet noch größere Aktivitäten.

Frankreichs langfristiges Energiekonzept sieht laut Umweltprogramm der Regierung bis 2020 einen Stromanteil von 23 % aus erneuerbaren Quellen vor. Damit soll sich die Stromerzeugung aus regenerativen Energien verdoppeln. Der wichtigste Pfeiler im grünen Stromkonzept Frankreichs ist die Windkraft, deren Kapazität bis 2020 auf 25000 MWh ansteigen soll, davon 6000 MWh aus Offshore-Anlagen, die sich an der Atlantikküste befinden. Die ersten Offshore-Windkraftwerke sollen Mitte 2015 ans Netz gehen. Auch erneuerbare Meeresenergien wie schwimmende Windenergieanlagen, Gezeitenströmungskraftwerke und Wellenenergie werden zurzeit erprobt. Eine hohe Wachstumsdynamik zeigte in den letzten Jahren der Solarenergiezweig. In der Photovoltaik verzehnfachte sich die Kapazität von 2008 bis 2010 auf 850 MW. 

Atomweltmeister Frankreich besinnt sich – mit Verspätung gegenüber den europäischen Nachbarländern – auf erneuerbare Energien. Derzeit decken erneuerbare Energien (Stand 2010) nur knapp 12 % des französischen Bedarfs. Die Windkraft deckt in Frankreich derzeit nur 1,7 % des Stromverbrauchs, gegenüber 6,6 % bei den deutschen Nachbarn. Seit der Erdölkrise in den 70er-Jahren hatte Frankreichs Regierung fast ausschließlich auf den Ausbau der Atomenergie gesetzt. Heute decken die 59 französischen Atomreaktoren vier Fünftel des landesweiten Strombedarfs. Die Wende hin zu grünen Energien soll allerdings nicht zu einem Atomausstieg Frankreichs führen. Die Kernkraft soll auch in Zukunft einen wesentlichen Teil des französischen Strombedarfs sowie der Stromexporte decken. 


Quellen:

· www.frankreich.org/
· www.frankreich-sued.de/generale-server/energie.htm
· http://vorort.bund.net/suedlicher-oberrhein/energievorraete-energiereserven.html 

· www.tengelmann-energie.de/1119.0.html 

· www.cleanenergy-project.de/16180/;

· www.verivox.de/nachrichten/atomweltmeister-frankreich-besinnt-sich-auf-erneuerbare-energie-51702.aspx
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Länderinformation Österreich


Fläche: 83 858,28 km2 


Einwohner: 8 108 036 


Hauptstadt: Wien 


Bundespräsident: Heinz Fischer


Bundeskanzler: Werner Faymann


BIP (nominal) 2009: 276,89 Mrd. EUR 





Energieversorgung


Die Zukunft der heimischen Energieversorgung beruht auf einem Mix von traditionellen und erneuerbaren Energieträgern sowie auf ausreichend dimensionierten Strom- und Gasnetzen. Es sind daher Rahmenbedingungen für notwendige Investitionen zu schaffen, um Engpässe und Risiken hinsichtlich der Versorgungssicherheit hintanzuhalten und eine moderne, nachhaltige, leistbare und wettbewerbsfähige Energieversorgung zur Sicherung des Wirtschaftsstandorts Österreich sicherzustellen.


Erneuerbare Energien: Die österreichische Energiepolitik ist am Grundsatz der Nachhaltigkeit ausgerichtet. Neben der Erhöhung der Energieeffizienz gehört der verstärkte Einsatz erneuerbarer Energien zu den beiden wichtigsten Strategien, um diesem Grundsatz bestmöglich zu entsprechen. Nur wenige Industriestaaten nutzen in einem ähnlich hohen Ausmaß erneuerbare Energieträger, wie es Österreich bereits seit Jahrzehnten praktiziert. Österreich ist unter den führenden EU-Staaten bei der Nutzung erneuerbarer Energien. Diese hervorzuhebende Bedeutung der erneuerbaren Energien ist vor allem der heimischen Wasserkraft, sowie der weiterhin zunehmenden Nutzung der sonstigen erneuerbaren Energieträger und Energietechnologien – vornehmlich Biomasse – zuzuschreiben. 


Kohle: 9 % des österreichischen Bruttoinlandsverbrauches an Energie werden durch Kohle gedeckt. Kohle hat somit für den Energiemix Österreichs eine eher untergeordnete Bedeutung. Es besteht keine heimische Kohleförderung mehr.





Erdöl: 39,1 % des österreichischen Bruttoinlandsverbrauches an Energie werden durch Erdöl gedeckt. Erdöl ist somit  für den Energiemix Österreichs der wichtigste Energieträger, gefolgt von erneuerbaren Energien mit 27,6%. Die Importe erfolgten aus Ländern unterschiedlicher Regionen, wobei Kasachstan und Irak an erster und zweiter Stelle standen. Importiertes Erdöl gelangt über die Transalpine Ölleitung (TAL) und die von ihr in Kärnten abzweigende Adria-Wien-Pipeline (AWP) in die Raffinerie Schwechat zur weiteren Verarbeitung.





Erdgas: 22,4 % des österreichischen Bruttoinlandsverbrauches an Energie werden durch Erdgas gedeckt. Erdgas liegt damit an zweiter Stelle hinter Erdöl. Der Hauptteil des steigenden Bedarfes an Erdgas wird durch Lieferungen aus der Russischen Föderation, Norwegen und u. a. Deutschland gedeckt. Österreich nimmt im europäischen Erdgasnetz eine Schlüsselstellung ein. Die niederösterreichische Gasstation Baumgarten ist einer der wichtigsten europäischen Anlaufknoten für Erdgas.





Elektrizität: Die österreichische Stromerzeugung ist stark von der heimischen Wasserkraft dominiert, die einen wertvollen Beitrag zur Versorgungssicherheit und Unabhängigkeit der österreichischen Energieversorgung leistet. Der Kraftwerksbau trägt als Konjunkturmaßnahme zur Förderung der österreichischen Wirtschaft und damit zur Schaffung von dauerhaften Arbeitsplätzen bei.





Die Nutzung der Wasserkraft als erneuerbare Energie hat für Österreichs Stromproduktion eine hohe Bedeutung: So stammten rund 62 % der inländischen Gesamtstromerzeugung von 69 TWh im Jahr 2009 aus Wasserkraftwerken. Die Produktion aus sonstigen erneuerbaren Energieträgern erreichte im Jahr 2009 einen Anteil von rund 8 % an der Gesamtstromerzeugung. Der Anteil der Wärmekraftwerke liegt bei rund 29 %.
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